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Terrorverdächtige Daniel S., Adem Y., Gelowicz: 
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Es war Anfang Juni auf dem G-8-Gip-
fel in Heiligendamm, es ging um Kli-
maschutz und Hedge-Fonds. Und

dann gab es diesen Moment, als der Terror
die Kanzlerin erreichte. Kein Wort davon
steht in den Gipfelkommuniqués. Angela
Merkel und George W. Bush waren allein,
als es um „die Pakistan-Sache“ (Bush) ging.
Amerika fühlte sich bedroht, und die Be-
drohung, so hatten es US-Geheimdienstler
ihrem Präsidenten aufgeschrieben, komme
aus Deutschland – wieder einmal, wie beim
11. September 2001. 

Bush kannte die Namen der Verdächti-
gen, er war glänzend vorbereitet. Und ge-
genüber der Kanzlerin machte er deutlich,
wie ernst er die Sache nahm. Im Kanzler-
amt wusste man nur zu gut, wovon der
US-Präsident redete: „Operation Albe-
rich“, wie die Dienste den Fall getauft ha-
ben, war Chefsache.

Seit Monaten wurde der Fall fast jeden
Dienstag besprochen, unter Leitung von
20

Sicherheitsminister Schäuble, Chertoff: „Die G
Merkels Amtschef Thomas de Maizière.
Aus anfänglich vagen Hinweisen hatte sich
der größte Polizeieinsatz seit dem Deut-
schen Herbst 1977 entwickelt – ein Po-
lit-Thriller, wie es ihn in der Geschichte
der Bundesrepublik nur selten zuvor ge-
geben hat.

Die Operation begann im vergangenen
Oktober, nachdem der amerikanische 
Abhördienst NSA im Internet verdächti-
ge E-Mails zwischen Deutschland und 
Pakistan abgegriffen hatte. Und sie ende-
te vergangene Woche mit einem Show-
down im Sauerland: mit der Festnahme
des Ulmer Arztsohnes Fritz Gelowicz, 28,
und des deutschen Konvertiten Daniel S.,
22, der bei den Luftlandepionieren in
Saarlouis den Umgang mit Kampfmitteln
gelernt hatte und in Saarbrücken auf-
gefallen war, weil er „oft und sehr laut“ zu
Allah betete, wie sich Nachbarn erin-
nern. Der dritte Festgenommene ist der
Türke Adem Y., 28. Das Trio war gerade
d e r  s p i e g e l 3 7 / 2 0 0 7
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dabei, in einem Ferienhaus chemische In-
gredienzien zu einer explosiven Masse an-
zureichern.

In der Wohnung fanden die Fahnder mi-
litärische Sprengzünder aus Syrien, die ein
Kurier nach Deutschland geschmuggelt
hatte, sowie 60 Liter Wasserstoffperoxid.
Die Bestandteile waren offenbar für drei
Autobomben gedacht, die vielleicht vor ei-
ner amerikanischen Kaserne in Deutsch-
land explodieren sollten, vielleicht vor ei-
ner Discothek oder einem Flughafen. Als
die Elitetruppe GSG 9 das Haus am Diens-
tag vergangener Woche stürmte, hing be-
reits eine beißende Wolke chemischer
Dämpfe in der Luft. Es hätte, behaupten
Ermittler, einer der blutigsten Anschläge
der Nachkriegsgeschichte werden können,
schlimmer als London, schlimmer als Ma-
drid. Neben dem mutmaßlichen Terrortrio
haben die Ermittler mehr als 45 Personen
im Visier. 

Spätestens seit jenem Gespräch mit
Bush am Rande des G-8-Gipfels weiß die
Kanzlerin, dass der infernalische Plot wohl
nicht allein Menschenleben gefährdet 
hätte, sondern auch die ihr so wichti-
gen transatlantischen Beziehungen, wenn
etwa US-Soldaten in Deutschland um-
T E R R O R I S T E N

„Operation Alberich“
Mit Hilfe der CIA haben Fahnder in einer Kommandoaktion 

den wohl gefährlichsten Anschlag der bundesdeutschen Geschichte
verhindert. Die Terrorpläne einer Gruppe von in Pakistan 

ausgebildeten Islamisten zeigen, wie groß das Risiko für Europa ist.



„Selbstzerstörerischer Hass auf die westliche Zivilisation“
gekommen wären. Amerika fürchtet ei-
nen neuen, spektakulären Anschlag der
wiedererstarkten Qaida – womöglich gar
einen zweiten 11. September. Zumindest
soll nicht noch einmal von deutschem Bo-
den aus ein Angriff gegen Amerikaner
ausgehen. 

Es sind diese Erfahrungen und diese
Ängste, die erklären, warum die Regie bei
„Operation Alberich“ nicht nur in Berlin,
sondern auch in Washington geführt wur-
de. In Berlin arbeitete gar eine gemeinsa-
me Arbeitsgruppe deutscher Behörden
und der CIA an dem Fall. Die Kooperation
sei so „eng wie nie“ gewesen, so US-Hei-
matschutzminister Michael Chertoff ver-
gangene Woche gegenüber dem SPIEGEL. 

Aber aus amerikanischer Sicht waren
die deutschen Ermittlungen auch eine 
Bewährungsprobe. Beständig wurde der
Druck erhöht, mal sprach der CIA-Chef
Michael V. Hayden in der Sache in Berlin
vor, mal der amerikanische Botschafter
William R. Timken. Chertoff persönlich
reiste Anfang Juni nach Gengenbach, in
Wolfgang Schäubles Heimatort. Beim
Abendessen bat Bushs Minister für Si-
cherheitsfragen noch einmal, alles Er-
denkliche zu unternehmen, um einen mög-
lichen Anschlag zu unterbinden. „We
care“, antwortete Schäuble: „Wir küm-
mern uns.“

Und wie. Spontan berief das Kanzler-
amt die sogenannte Sicherheitslage zu-
sammen, in dieser Besetzung erstmals seit
dem 11. September 2001. Einziges The-
ma: die „neue, erhöhte Bedrohungslage“
(Schäuble). Der Bundesinnenminister ent-
schloss sich zu einem höchst ungewöhnli-
chen Schritt. Ende Juni alarmierte sein
Staatssekretär August Hanning die Öffent-
lichkeit: Er befürchte eine Situation „wie
vor den Anschlägen des 11. September“,
Deutschland sei gefährdet wie nie, vor al-
lem wegen der Verbindungen deutscher
Extremisten nach Pakistan. Das Land gilt
als neues Epizentrum des Terrors, wo al-
Qaida heute Rekruten trainiert – Leute wie
Gelowicz.

Es ist genau jener Typus, vor dem sich
Schäuble und Chertoff fürchten: junge, fa-
natische Muslime mit europäischen Päs-
sen, die ungehindert reisen können. „Mor-
gen“, sagt Chertoff, „können sie im Flug-
zeug nach Amerika sitzen“ – oder daheim
zuschlagen. Konvertiten wie Daniel S., den
ein Ermittler als jungen Mann „auf der Su-
che nach Halt und Werten“ beschreibt,
d e r  s p i e g e l 3 7 / 2 0 0 7
spielen dabei eine besonders gefährliche
Rolle, heißt es in einem internen Papier
des deutschen Verfassungsschutzes. „Eu-
ropa“, glaubt Chertoff, „ist genauso Teil
des Schlachtfeldes geworden wie die USA
selbst.“ Aus Sicht der US-Administration
steht auf dem alten Kontinent eine Art Tro-
janisches Pferd, das die Europäer noch
nicht erkannt haben.

Wie zur Bestätigung griffen am Dienstag
vergangener Woche auch im Nachbarland
Dänemark die Terrorfahnder zu. Sie ver-
hafteten acht junge Muslime, die einen An-
schlag vorbereitet haben sollen.

Schäuble machte nach den deutschen
Festnahmen einen „selbstzerstörerischen
Hass auf die westliche Zivilisation“ als Mo-
tiv der Islamisten aus, und Chertoff wusste
schon bei jenem Abendessen in Gengen-
bach, dass es nicht Deutsche, sondern
wahrscheinlich Amerikaner treffen sollte.
Er wusste auch um die Erkenntnisse der
Ermittler, zum Beispiel kannte er jenen
Observationsbericht des Bundesamts für
Verfassungsschutz (BfV), den die Deut-
schen nach Washington übermittelt hatten.

Es ist noch früh an jenem Silvesterabend
2006, als ein Auto mit mehreren Personen
an der Hutier-Kaserne im Hanauer Stadt-
21
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Islamisten-Unterschlupf (im Sauerland), Chemikalien zum Bombenbau: „Amerikanische Schlampen“ als Terrorziel?
teil Lamboy vorbeigleitet. Hanau ist be-
kannt als größerer Standort der US-Trup-
pen, mehr als tausend amerikanische Sol-
daten leben hier, die sich an diesem Tag
auf den Jahreswechsel freuen. Später wird
das Observationskommando des BfV no-
tieren, der Wagen sei mehrfach auffällig
auf der Straße vor der Kaserne hin und
her gefahren. Die Geheimen lassen das
Auto kontrollieren, die Insassen heißen
Fritz Gelowicz, Attila S. aus Ulm, Ayhan T.
aus Langen und Dana B., ein Deutscher
iranischer Abstammung aus Frankfurt, der
auf Nachfrage erklärt, man habe nur be-
obachten wollen, „wie die Amerikaner Sil-
vester feiern“.

Die mutmaßliche Ausspähaktion beun-
ruhigt den Sicherheitsapparat. Am 6. Ja-
nuar rückt das hessische Landeskriminal-
amt zur Hausdurchsuchung an, man will
wissen, was die Islamisten wirklich planen.
Gelowicz wohnt in Ulm in einem schlich-
ten weißen Mietshaus mit sechs Parteien,
am äußersten Rand des Donaustädtchens.
Weiße Jalousien verschließen den Blick
durch das Fenster im Erdgeschoss unten
links, wo Gelowicz lebt.

Der Böfinger Weg, eine Sackgasse, in
der Fremde schnell auffallen, wird in den
nächsten acht Monaten zum Schauplatz ei-
ner Rund-um-die-Uhr-Überwachung, wie
Abfangen und durchsuchen  Telekom

Überwachung des Datenverkehrs

Deutsche Fahnder und vor allem US-Geheim-
dienstler überwachen den Telefon- sowie
E-Mail-Verkehr von Verdächtigen. Dazu
brauchen deutsche Beamte bei der Straf-
verfolgung eine richterliche
Anordnung. In eini-
gen Bundesländern
ist dies bereits zur
Gefahrenabwehr
erlaubt.

WIRD PRAKTIZIERT
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es sie nur selten gibt. Das Bundeskrimi-
nalamt (BKA) wird bald Videokameras in-
stallieren, um kontrollieren zu können, ob
Gelowicz das Haus verlässt. Aber an die-
sem Morgen Anfang Januar ist die frisch
bezogene Wohnung im Erdgeschoss wie
leergefegt.

Bei Ayhan T. werden die Beamten da-
gegen fündig: Sie beschlagnahmen ein Vi-
deo, das den Türken in einer Art Vereins-
heim irgendwo in Hessen zeigt. In türki-
scher Sprache stimmen mehrere Männer
Dschihad-Gesänge an, sie sitzen zusam-
men im Kreis, dann tritt T. vor die Kame-
ra und spricht über den Dschihad.

Es sind religiöse Beschwörungsformeln
gegen die Ungläubigen, aber ist es auch
ein Abschiedsvideo eines potentiellen
Selbstmordattentäters?

Der Verfassungsschutz glaubt an diese
Märtyrerthese, das BKA glaubt nicht dar-
an. Die Experten können sich nicht eini-
gen, aber durch die Durchsuchungen ha-
ben sie neue Erkenntnisse gewonnen. Der
Kreis der Verdächtigen wächst stetig, und
ab sofort ist es ein Spiel mit offenem Visier:
Als einer der Islamisten ein Observa-
tionsteam des Verfassungsschutzes be-
merkt, steigt er seelenruhig an einer roten
Ampel aus, zückt ein Messer und schlitzt
die Reifen des Dienstwagens auf.
Geplante Maßnahme
zur Strafverfolgung und
Gefahrenabwehr.
Auf die Computer
von Verdächtigen
werden dabei
Spionageprogramme
(Bundestrojaner)
aufgespielt. Mit deren Hilfe können die
Festplatten über das Internet gezielt nach
verdächtigem Material durchsucht werden.

munikationsüberwachung in Deutschland

Online-Durchsuchung

GEPLANT
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Die wichtigsten Erkenntnisse aber steu-
ern die US-Geheimdienste NSA und CIA
bei: Es sind Kopien der Botschaften der
deutschen Islamisten und ihrer Verbin-
dungsleute in Pakistan. Drei Leute aus
Deutschland halten offenbar den Kontakt:
ein Mann mit dem Pseudonym „Muaz“,
hinter dem die Ermittler den Islamisten At-
tila S., 22, vermuten. Dazu gibt es einen
„Zafer“ aus Neunkirchen – wohl Zafer S.,
ein alter Freund von Daniel S., der ebenso
wie Attila S. nun beschuldigt wird. Zafer S.
absolviert derzeit nach Angaben seines Va-
ters Hisir S. einen Sprachkurs in Istanbul.
Und noch ein Name taucht in den E-Mails
immer wieder als Verfasser auf: „Abdul
Malik“ alias Fritz Gelowicz, angeblich der
Rädelsführer der deutschen Zelle, wie die
Bundesanwaltschaft glaubt, der „kaltblütig
und voller Hass“ sei, so Staatssekretär
Hanning.

Der gebürtige Münchner ist den Behör-
den bekannt, seit er vor ein paar Jahren im
Umfeld von Yehia Yousif in Neu-Ulm auf-
tauchte. Yousif, ein schlanker Mediziner
mit eisgrauem Kinnbart, gehörte lange zu
den schillerndsten Figuren der radikalen
Islamistenszene in Deutschland: Zeitweilig
war er V-Mann des Verfassungsschutzes,
charismatisch, streng, eine Figur wie ge-
schaffen als Ziehvater für junge Muslime.
Unter Yousif entwickelte sich Neu-Ulm
mitsamt dem sogenannten Multikulturhaus
zu einem bundesweiten Magneten für
Islamisten, besonders für deutsche Kon-
vertiten wie Gelowicz oder Daniel S. Als
der Staatsschutz zu ermitteln begann, setz-
te sich der Vorbeter aus Deutschland ab,
das Multikulturhaus wurde geschlossen,
der Verein verboten.

Aber Gesinnung lässt sich nicht verbie-
ten, und 2005 muss Fritz Gelowicz, der als
Jugendlicher zum Islam konvertiert war
und sich seitdem „Abdullah Gelowicz“
nannte, schon so radikal gedacht haben,
dass es egal war, ob Yousif noch da war
oder schon weg.

Vorher hatte Gelowicz an der Fachhoch-
schule Neu-Ulm Wirtschaftsingenieurwe-
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Gebetsraum hinter dem Haus von Daniel S., Mitglieder der Islamischen Dschihad Union (in Pakistan): Abenteuerausflüge in den Heiligen Krieg
sen studiert. Er war ein guter, ein „unauf-
fälliger Student“, sagt der Kanzler der
Fachhochschule, Uli Fiedler. Ein Kommili-
tone erinnert sich dagegen, dass Gelowicz
„schon im ersten Semester einen islamis-
tischen Touch hatte“. Zu jener Zeit gab es
ein „Café Istanbul“, wo sich die Studenten
trafen und über den Koran diskutierten:
„Es ging um die Passagen, in denen steht,
dass es richtig ist, Christen und Ungläubige
zu töten“, erinnert sich der Mitstudent. Ge-
lowicz habe das mit den Worten verteidigt:
„Das ist doch richtig so.“

Zu den Leuten, die in Neu-Ulm ähnlich
denken wie er und mit ihm schon früh über
die reine Lehre diskutieren, gehört auch ein
alter Jugendfreund: Tolga D., den die paki-
stanischen Behörden im Juni festsetzten
und der derzeit in München inhaftiert ist. 

Die Uni muss Gelowicz schon bald nicht
mehr wichtig gewesen sein, obwohl er 
das Studium fast abgeschlossen hatte. 
Seine letzte Prüfung im Wintersemester
2003/2004 in Unternehmensführung be-
stand er mit einer 3, danach ließ er sich für
18 Monate beurlauben.

Karriere, Arbeit, die westliche Leis-
tungsgesellschaft, all das schien zu ver-
blassen im Vergleich zum Glauben an Al-
lah und seinen Propheten.

In jener Zeit, glauben die Ermittler, hielt
sich Gelowicz monatelang im Ausland auf,
wohl in Saudi-Arabien, um religiöse Stu-
dien zu betreiben. Mit dabei: Adem Y., an-
geblich zeitweise auch Attila S.

Irgendwann in dieser Zeit muss sich der
harte Kern zusammengefunden haben. Ir-
gendwo hier vermuten die Fahnder den
Keim jener Gedanken der Gewalt, die of-
fenbar, das glaubt die Bundesanwaltschaft,
in der Idee mündeten, möglichst viele
Westler zu töten.

Man kann die Stationen nachvollziehen,
über die Gelowicz nach und nach in das ra-
dikale Milieu hineinglitt – aber eine wirk-
lich schlüssige Erklärung, warum es so
kam, fehlt bislang. Gelowicz’ Bruder ist
ebenfalls zum Islam konvertiert, aber er
fiel den Behörden nie als Extremist auf. 
Der Vater der beiden Konvertiten be-
treibt ein mittelständisches Unternehmen
für Solartechnik, in dem Fritz gelegentlich
jobbte. Die Mutter arbeitet als Ärztin an ei-
ner Klinik, die Eltern trennten sich früh. Es
ist eine bürgerliche Biografie, wie sie mil-
lionenfach in Deutschland vorkommt, und
in der nicht viel dafür spricht, nach Paki-
stan zu gehen, zu einer obskuren Truppe
wie der Islamischen Dschihad Union (IJU),
um den Umgang mit Waffen im Heiligen
Krieg zu üben.

Die IJU, 2002 gegründet, ist eines je-
ner Phänomene, die nach der Eruption
der Anschläge vom 11. September welt-
weit auftauchten. Sie ist ein Derivat al-
Qaidas, inspiriert von Osama Bin Ladens
Idee eines weltweiten Heiligen Krieges.
Und dieser Krieg sollte für die IJU an-
fänglich hauptsächlich den Ungläubigen
in Usbekistan gelten. 

Seit der Emir der IJU, ein Mann namens
Ebu Jahja Mohammed Fatih, aber in die-
sem Mai erklärte, die Gruppe kenne „kei-
nen Nationalismus und keine Stammes-
herkunft“, sie setze sich vielmehr zusam-
men aus „Gläubigen aus aller Welt“, sind
die Sicherheitsbehörden alarmiert. Sie
fürchten, dass die IJU auch Europa im Vi-
sier hat, ermutigt durch Männer wie Fritz
Gelowicz, der, so steht es in einem CIA-
Dossier, angeblich im März 2006 in einem
IJU-Lager in Nordpakistan eintraf. 

Bei Gelowicz ist nach Erkenntnissen der
US-Geheimdienste in jenen Tagen auch
Adem Y., der die Reise womöglich vorbe-
reitet hat. Y., der sich in Deutschland mit
Gelegenheitsjobs über Wasser hält, hat
gute Kontakte in die Türkei, zu weiteren
IJU-Sympathisanten. Sie organisieren die
Reiseroute über Antalya nach Iran, in die
Stadt Zahedan. Von dort geht es unauffäl-
lig über die Grenze nach Pakistan.

Die Behörden verdächtigen Adem Y., der
erstmals 2002 in Frankfurt im Umfeld eines
saudischen Wanderpredigers auffiel, schon
länger als Schleuser im Namen des Dschi-
had. Immer wieder verschwinden aus sei-
nem Bekanntenkreis strenggläubige Musli-
d e r  s p i e g e l 3 7 / 2 0 0 7
me: Am 5. Januar 2007 taucht Sedullah K.
aus Langen ab, im März Sali S. aus Frank-
furt, am 10. Mai Ümit S., am 5. Juni die bei-
den Brüder Bekir und Hüseyin Ö., die der-
zeit in pakistanischer Haft sitzen. Zeitweilig
wirkt es, als gebe es in Langen ein Reisebüro
für Abenteuerausflüge in den Heiligen
Krieg. Die Liste der Reisekader Richtung
Hindukusch, die Schäubles Innenmi- niste-
rium führt, umfasst gut ein Dutzend Namen.

Wahrscheinlich haben Adem Y. und Ge-
lowicz bei jenem Lageraufenthalt im Früh-
jahr 2006 auch besprochen, wie Nachrich-
ten von Pakistan nach Deutschland gelan-
gen können, vertraulich, ohne Mitwisser:
Der Austausch findet über ein Postfach bei
Yahoo statt, die Nachrichten werden nicht
verschickt, sondern im Entwurfsordner ge-
speichert, auf den Gesinnungsfreunde zu-
greifen können. Die Methode ist seit län-
gerem als al-Qaida-Masche bekannt, so
dass CIA, NSA und das BKA wenig Mühe
haben, den Dialog zu verfolgen. Auf Seiten
der IJU halten zwei Männer mit den Alias-
namen „Sule“ oder „Suley“ und „Jaf“ den
Kontakt.

Es ist eine komplizierte Sprache, die die
Ermittler analysieren müssen. Mal fragen
die Usbeken in Pakistan, ob „das Ge-
schenk“ schon angekommen sei, mal wird
ein „Praktikant“ avisiert und von einer
„Hochzeit“ gesprochen. Die Kommunika-
tion ist offenkundig kodiert. Was genau
gemeint ist, können weder die Experten
vom BKA noch die CIA schlüssig erklären.

Als die Islamisten im April melden, sie
würden endlich „die Kurden“ erwarten,
publiziert die US-Botschaft eine Warnung
an alle Amerikaner: Für Deutschland wird
eine erhöhte Anschlagsgefahr ausgerufen.
Die Sorge, dass mit den „Kurden“ ein
„Hit-Team“ gemeint ist – ein Kommando
aus dem Ausland, das einen Anschlag aus-
führen soll –, trügt freilich: Noch ist die
Gruppe nicht so weit. Die Männer brau-
chen noch bis zum Sommer.

Es ist Freitag, der 20. Juli, als sich Gelo-
wicz und Adem Y. zu einem Ausflug tref-
fen. Sie wollen nach Hannover fahren, zu
23
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Deutsche Top-Ermittler*, Zentrale der NSA (in Fort Meade): Dank vom US-Heimatschutzminister
einem Chemikalienhändler. Es soll die letz-
te große Fahrt werden, sie sind jetzt bald so
weit. Gelowicz hat im Februar mit dieser
Art der Beschaffung begonnen, insgesamt
werden es fünf Shoppingtouren. 

Die Islamisten sind auf der Suche nach
Wasserstoffperoxid, einer Chemikalie, die
frei verkäuflich ist, wenn sie eine Konzen-
tration von unter 50 Prozent aufweist, und
mit der unter anderem Haare gebleicht
werden. Einmal, am Anfang, hat Gelowicz
versucht, den Stoff in hochprozentiger
Form zu erwerben. Aber der Chemikali-
enhändler fragte nach einem Zertifikat, das
Gelowicz nicht vorweisen konnte. Seitdem
kauft der Konvertit handelsübliche Ware,
35 Prozent konzentriert, in viereckigen
blauen Kanistern.

Es gibt ein Handbuch der IJU, in dem
beschrieben wird, wie man dieses Wasser-
stoffperoxid anreichert. Man erhöht die
Konzentration bis auf 65 oder 70 Prozent,
man mischt Stärke dazu, die zum Beispiel
in Mehl vorkommt. „Abdul Malik“ und
Adem Y. kennen offenbar das Rezept: Sie
haben Mehl in größeren Mengen einge-
kauft, das haben die Behörden beobachtet.

Wie sehr sie der Hass auf Amerika
treibt, zeigt ein Zwischenfall aus dem Mai.
Ein Observationsteam beobachtet Adem
Y. und ein paar Freunde dabei, wie sie in
Darmstadt Streit vor einer Discothek su-
chen, die vor allem von GIs besucht wird.
Als die Provokationen nicht zünden, zieht
die Gruppe durch die Straßen und zersticht
Reifen von Autos amerikanischer Marken,
bis eine Polizeistreife sie stellt.

Bei der letzten Einkaufstour, an jenem
Juli-Freitag, fahren Adem Y. und Gelowicz
auf der Autobahn nach Hannover. Auf
dem Weg überlegen sie, was sie mit all den
Ingredienzien anstellen könnten. Flughä-
fen, sagt einer der beiden. Oder eine Ka-
serne der Amerikaner. Oder einen Nacht-
club, sagt der andere, „eine Disco mit ame-
rikanischen Schlampen“.

* Bundesanwalt Rainer Griesbaum (2. v. l.), Generalbun-
desanwältin Monika Harms, BKA-Chef Jörg Ziercke 
bei einer Pressekonferenz am vergangenen Mittwoch in
Karlsruhe.
24
Die Beamten des BKA haben das Auto
verwanzt, sie hören mit, und die Autofahrt
wird zu einer Schlüsselszene dieses Falles.

Jetzt wissen die Ermittler, dass es ernst
wird. Und sie reagieren.

Am 30. Juli, zehn Tage nach der über-
wachten Autofahrt nach Hannover, pirscht
ein Kommando des BKA in einer sternen-
klaren Nacht durch Wittlensweiler, einen
Ortsteil des Kurorts Freudenstadt im
Schwarzwald. Wittlensweiler ist auf der
Landkarte der Ermittler rot markiert, seit
Gelowicz, Daniel S. und Adem Y. dort eine
Garage gemietet haben, im Immenweg, ge-
genüber vom evangelischen Kindergarten,
mitten im Ortskern.

Das BKA hat den halben Ort im Visier,
auf einem Waldweg nahe der Bundesstraße
294 fallen die schwarzen Dienstlimousinen
auf. Einem neugierigen Förster müssen
Fahnder die Dienstausweise unter die Nase
halten. Bei einem der letzten Landwirte
im Ort wollen die freundlichen Herren ei-
nen Trecker ausleihen, zur Tarnung bei der
Observation. Auch im evangelischen Kin-
dergarten im Immenweg, mit bestem Blick
auf die verdächtige Garage, hat sich die
Truppe einquartiert.

In dem Bau, das wissen die Ermittler,
lagern die zwölf Kanister mit Wasserstoff-
peroxid, 35-prozentig, 730 Kilogramm ins-
gesamt, der Grundstoff für das offenbar
geplante Höllenfeuer.

Die Beamten, die in jener Juli-Nacht
durch den Schwarzwald schleichen, ha-
ben ebenfalls zwölf azurblaue Fässer da-
bei, die Etiketten weisen den Inhalt als
35-prozentiges Wasserstoffperoxid aus.
Sie stammen wie die Originale von der
CVH Chemie-Vertrieb GmbH & Co KG
Hannover, zwei BKA-Beamte haben sie
Ende Juni abgeholt. In Wahrheit liegt die
Konzentration in diesen Fässern aber nur
bei drei Prozent. Diese Lösung ist nicht
sprengstofftauglich, die Gefahr vorerst ge-
bannt.

Im Kanzleramt und im Anti-Terror-Zen-
trum diskutieren die Spitzen der Sicher-
heitsbehörden, wann der beste Zeitpunkt
für den Zugriff ist. Die Ermittler wollen
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möglichst lange warten, um weitere Mit-
wisser festnehmen zu können.

Dann meldet sich Ende August bei Ge-
lowicz ein Mann aus Nordpakistan, der
wohl zur IJU gehört. Die Usbeken scheinen
ungehalten, der Mann am Telefon drängt,
man möge sich beeilen. Er setzt den Deut-
schen eine Frist von gut zwei Wochen.

Das BKA berechnet den Tag des mögli-
chen Anschlags. Es ist der 15. September.

Dass der Showdown fast zwei Wochen
früher stattfindet, liegt auch an zwei Sauer-
länder Dorfpolizisten: Nichts ahnend kon-
trollieren die beiden Beamten am Montag-
abend vergangener Woche das Auto von Ge-
lowicz, Adem Y. und Daniel S., weil das Trio
mit aufgeblendeten Scheinwerfern fährt. Als
die Polizisten die Papiere der Islamisten
durch den Computer ziehen, springt das Sys-
tem an. „Oh“, entfährt es einem der Beam-
ten, „die stehen auf der Liste des BKA!“

Der Dorfpolizist sagt das so laut, dass
ihn nicht nur die drei Verdächtigen im
Auto hören, sondern auch die BKA-Fahn-
der, die den Wagen verwanzt haben und
live lauschen. Von da an ist es eine Frage
von Stunden. Während sich Adem Y. und
Daniel S. später im Ferienhaus wider-
standslos festnehmen lassen, versucht Ge-
lowicz zu fliehen. Er kommt 300 Meter
weit, dann reißt ihn ein Polizist nieder, es
gibt einen Ringkampf. Bei der Festnahme
löst sich ein Schuss.

Ein Schuss nur statt eines Höllenfeuers
– der Erfolg beflügelt nun nach dem glück-
lichen Ende der Operation jene, die ange-
sichts der nähergerückten Terrorgefahr
härtere Saiten aufziehen wollen: Nur Stun-
den vor dem Finale im Sauerland ver-
schärfte die Kanzlerin beim CDU-Grund-
satzkongress in Hanau den Ton. Die SPD
müsse nun endlich der geplanten Online-
Durchsuchung von Computern zustimmen.
Am Freitag bat der Bundesinnenminister
seine Länderkollegen zu einer Sondersit-
zung: „Es geht jetzt darum, was wir aus
dem Fall lernen“, sagt der Minister.

Womöglich ist das aber weniger, als es
auf den ersten Blick erscheint, denn so ein-
deutig sind die Lektionen nicht. Bei dem
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Grünen-Politiker Trittin: Vielleicht der lachende Fünfte
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Es gibt für Politiker in Berlin drei Ty-
pen von Restaurants, um sich zu ei-
nem Gespräch zu treffen. Wenn es

jeder mitbekommen soll, geht man schön
ins „Café Einstein“, da sitzen genügend
Abgeordnete und Journalisten an den
Nachbartischen, man könnte auch gleich
ins Fernsehen gehen. Für geheime Ge-
spräche ist das „First Floor“ im alten Wes-
ten eine gute Wahl. Bis hierher ist der
Hauptstadtbetrieb nicht vorgedrungen.

Das „San Nicci“ wiederum ist ein Ort, an
dem sich gemischte Signale aussenden las-
sen. Wer hier speist, hat nichts dagegen, be-
obachtet zu werden, möchte aber nichts de-
monstrieren. Es war ein guter Ort für Jürgen
Trittin und sein Treffen mit dem pensionier-
ten Superstar der Grünen Joschka Fischer.

Trittin hat ein Ziel. Er will die Nummer
eins seiner Partei werden, der Leitwolf der
Grünen. Man könnte auch sagen, er will
der neue Joschka werden. Da kann es nicht
schaden, sich mit dem Original zu treffen
und das elegant zu zeigen.

Jahrzehntelang haben sich Joschka Fi-
scher, 59, und Jürgen Trittin, 53, bekämpft.
Trittin sprach für den linken Flügel, Fi-
scher zelebrierte seine Kämpfe als Realo.
Nun saßen beide heiter plaudernd am Mit-
tagstisch, und es wirkte wie ein Gespräch
zwischen Vorgänger und Nachfolger.
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Fischer berichtete aus dem Leben eines
Privatmanns, eines Mannes, der Memoi-
ren schreibt und Reden hält. Auch mit dem
Laufen habe er wieder angefangen. 

Trittin erzählte von seinem Leben als
stellvertretender Fraktionsvorsitzender im
Bundestag. Er berichtete von den Streite-
reien der Grünen über den Afghanistan-
Einsatz der Bundeswehr. Er denkt noch
nicht an Memoiren, er denkt an anderes.

Trittin möchte erringen, was Fischer vie-
le Jahre lang hatte: das Außenministerium
und die Rolle des obersten Grünen. Ihm
schwebt vor, die Grünen als maßgeblicher
Kopf nach der Bundestagswahl 2009 in die
Regierung zu führen. Es wurde ein langes
Gespräch.

Akribisch plant Trittin derzeit seine
Rückkehr in die vorderste Reihe der Poli-
tik. Wie kein zweiter in der Partei ist er da-
bei, Stolpersteine wegzuräumen und ehe-
malige Widersacher zu gewinnen. Schon
deshalb war das Mittagessen im „San Nicci“
für ihn ein wichtiges Treffen. Fischer mag
Privatmann sein, aber sein Einfluss würde
noch immer reichen, um den Aufstieg des
alten Gegners zu behindern.

Manches spricht für Trittin. Von allen
aktiven Grünen hat er die meiste Erfah-
rung. Er war Europaminister in Nieder-
sachsen, später sieben Jahre Umweltminis-
K A R R I E R E N

Der Möchtegern-Leitwolf
Ex-Umweltminister Jürgen Trittin bereitet seinen Wiederaufstieg

vor. Beim Afghanistan-Sonderparteitag will er sich als 
Anführer der Grünen profilieren. Die Rivalen sind alarmiert.
derzeit wohl heftigsten Streitpunkt der
Großen Koalition, der von Schäuble be-
harrlich geforderten Online-Durchsuchung,
geben die Ermittlungen bei der „Operation
Alberich“ wenig Anlass für politisches
Trommelfeuer. Zwar gehört zur Wahrheit,
dass die intensive Kommunikation zwi-
schen Pakistan und Süddeutschland die
„gewachsene Bedeutung des Internets“ be-
legt, von der Schäuble stets spricht, wenn
er seinen Wunsch nach neuen Möglichkei-
ten begründet.

Der Fall zeigt aber auch, dass die On-
line-Durchsuchung in der politischen De-
batte ein gewichtiges Problem, in der Pra-
xis aber derzeit nur ein Aspekt unter vie-
len ist: Selbst bei komplexen Ermittlungen
wie der „Operation Alberich“ können die
Behörden ohne Zugriff auf die Festplatten
von Verdächtigen wie Gelowicz Erfolg ha-
ben. Deren E-Mails und auf Internet-Rech-
nern gespeicherte Nachrichten können
Verfassungsschutz und Polizei längst schon
überwachen – ebenso wie sie Telefonate
abhören können.

Mit manchen Restriktionen, auch dafür
ist das Verfahren ein Beleg, können die Si-
cherheitsbehörden leben, mögen sie auch
hinderlich sein: Das Ferienhaus in Ober-
schledorn etwa verwanzte das BKA trotz
der hohen rechtlichen Hürden beim
Großen Lauschangriff – ohne Einwände
des Ermittlungsrichters.

Am Freitagnachmittag saß ein müder,
aber zufriedener Wolfgang Schäuble in sei-
nem Büro; über Berlin-Moabit schien die
Sonne, und der Innenminister wollte das
Licht sehen, nicht den Schatten. Beim Tref-
fen mit den Länderkollegen mauerte die
SPD, schnell wird er seine Online-Durch-
suchung wohl nicht bekommen. Schäubles
Parteifreund aus Niedersachsen, Uwe
Schünemann, schäumte erwartungsgemäß
und nannte die Sozialdemokraten „unver-
antwortlich“.

Schäuble aber freute sich lieber, dass in
einer anderen wichtigen Frage Brigitte Zy-
pries eingelenkt hat, die Kollegin aus dem
Justizressort, und dieser Tage vor allem:
die Sozialdemokratin. Zypries hat signali-
siert, dass sie den Widerstand gegen eine
Verschärfung der Terrorismus-Paragrafen
in Teilen aufgeben will. Dann könnte auch
der Aufenthalt in einem Ausbildungslager
unter Strafe gestellt werden. Eine solche
Regelung wäre wie maßgeschneidert für
Gelowicz und all jene Pakistan-Reisenden
gewesen, die sich derzeit noch am Hindu-
kusch aufhalten.

Schäuble legte den Kopf zur Seite, er
freute sich auch, dass Chertoff nach dem
Zugriff angerufen und sich bedankt hatte.
Aber der Minister fürchtet nun, dass die
Ruhe nicht von Dauer sein wird. „Wir
glauben nicht, dass die Gefahr zu Ende
ist“, sagt er. „Diese Zelle ist am Ende, aber
vielleicht gibt es bald eine neue.“

Simone Kaiser, Marcel Rosenbach, 
Holger Stark
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